
Eine echte Konkurrenz
Nr. 39/2008, Journalismus: Immer mehr Reporter müssen

ihre Beiträge selbst filmen und schneiden

Das Selbstdrehen steht für mich in keinem
Widerspruch zum kritischen Hinterfragen,
Bewerten und Auswählen. Im Gegenteil:

Durch die Kenntnis der Technik fällt es viel
leichter, die richtige Ausdrucksform, das
richtige Bild zu finden. Mit der Entwick-
lung von noch leistungsfähigeren Kleinka-
meras wird auch der Qualitätsunterschied
zu den großen Kameras immer kleiner und
die Option eines leistungsfähigen Zwei-
mannteams immer wahrscheinlicher.

Berlin Matthias Zuber
Initiator des Netzwerks Videojournalismus 

Jeder kleine Händler weiß, was er tun muss,
um Kunden anzulocken: bessere und fri-
schere Ware in die Auslage legen. Nicht so
unsere TV-Oberen. Statt auf mehr setzen sie
im Kampf um Zuschauer auf immer weniger
Qualität. Optisch ausgebildete Redakteure
gibt’s in deutschen TV-Redaktionen schon
lange nicht mehr – obwohl das Bild der
Haupt-Informationsträger des Fernsehens ist.

Fürth Peter Ponnath
Film- u. Fernsehproduzent

Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe – bitte mit
Anschrift und Telefonnummer – gekürzt und auch elek-
tronisch zu veröffentlichen. Die E-Mail-Anschrift lautet:
leserbriefe@spiegel.de

Eine Teilauflage dieser SPIEGEL-Ausgabe enthält einen
Partner-Durchhefter der Firma Ekos AG, Horn, sowie des
SPIEGEL-Verlags, Hamburg. In einer Teilauflage befin-
det sich in der Heftmitte ein zwölfseitiger Beihefter der
Firma Schöffel Sportbekleidung GmbH, Schwabmünchen.
Eine Teilauflage enthält Beilagen der Firmen 1&1 Inter-
net, Montabaur, Fauna-Reisen, Berlin, Plan Internatio-
nal, Hamburg, Volkswagen AG, Wolfsburg, sowie des
SPIEGEL-Verlags/Abo, Hamburg.

Schonungslos offengelegt
Nr. 39/2008, Zeitgeschichte: Die Historikerin Ute Frevert

über die Wilhelm-II.-Biografie von John Röhl

Freverts missgelauntes Urteil über den letz-
ten Band der Wilhelm-II.-Biografie liegt weit
neben der Sache. Natürlich war die Person
Wilhelms II. nicht alles – aber ohne ihn wäre
alles anders gewesen. Wenn man den Wil-
helminismus nicht ohne diesen Wilhelm ver-
stehen kann, dann muss ein Historiker eben
das Leben und das Umfeld dieses Mannes
anhand aller nur irgendwie erreichbaren
Quellen in jeder Hinsicht peinlich genau re-
konstruieren. Denn es gilt, endlich den My-
thos auszulüften, weil der letzte Kaiser eine
unbedeutende Person war, sei er als politi-
scher Faktor ohne fatale Bedeutung und zu
vernachlässigen gewesen. Diese Herkules-
und-Augias-Arbeit hat Röhl mustergültig ge-
leistet. Sollte sich die Ablehnung durch die
deutschen Fachkollegen etwa nur quellen-
kritischer Bequemlichkeit oder strukturge-
schichtlicher Abstraktion verdanken?
Hamburg Prof. Dr. h.c. Robert Leicht

Höchste Zeit, dass Herrn Röhl endlich ein-
mal öffentlich widersprochen wird. Die in
dieser Form nur noch von ihm allein ver-
tretene Dämonisierung seines Lieblings-
feindes Wilhelm II. ist längst nicht mehr
haltbar und zudem intellektuell unredlich.
Der Kaiser war weder ein Kriegshetzer
noch ein Wahnsinniger, Deutschland er-
lebte unter ihm eine Blütezeit von Wirt-
schaft, Wissenschaft und Kultur.
Regensburg Wolfgang Müller

Gab es nichts Sympathisches an Wilhelm
II.? Doch! Als der Hauptmann von Köpe-
nick zu vier Jahren Gefängnis verurteilt
worden war, hat der Kaiser ihn begnadigt
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ZDF-Videoreporterin
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Zitat aus der Sitzung
Nr. 38/2008, Konzerne: Wolfsburg macht mobil gegen

die ungeliebten Porsche-Partner 

Dem Artikel entnehme ich ein mir zuge-
schriebenes Zitat aus der Aufsichtsratssit-
zung der Volkswagen AG. Ich stelle dazu fest,
dass ich diese Aussage nicht gemacht habe.

Hamburg Dr. Jürgen Grossmann
VW-Aufsichtsratsmitglied

Briefe

mit den Worten: „Das macht uns kein Volk
der Erde nach.“ Jedenfalls verstand er Spaß.
Ahnatal (Hessen) Wolfgang Ringsleben

Zu begrüßen ist, dass Ute Frevert die seit je
unseriös einseitige Behandlung des Themas
„Wilhelm II.“ durch John Röhl offenlegt.
Befremdlich ist, dass sie den Kaiser bezüg-
lich Antisemitismus auf eine Stufe mit den
Nazis stellt. Dabei äußerte dieser nach der
Reichskristallnacht 1938: „Zum ersten Mal
schäme ich mich, ein Deutscher zu sein!“
Weiden i. d. Opf. (Bayern) Roland Siegert

zu SPIEGEL 40/2008
In der Panorama-Deutschland-Mel-
dung „Pikanter Job“ auf Seite 18 wird
der ehemalige Außenminister Josch-
ka Fischer fälschlicherweise als Stu-
dienabbrecher bezeichnet. Er besuchte
zwar Veranstaltungen der Universität,
war aber nicht als Student einge-
schrieben. 

Korrekturen


